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LölÄ-Gmerbesemi!.

Der Unterricht in der gewerblichen Fortbildungsschule
Fachunterricht) beginnt für das Svinmerseinesterain 16.
E 'll, nachmittags 5 Uhr. Alle in den Jahren 1911,
.̂ 12, 1913 aus der Schule entlassenen Arbeiter, welche
»einen gewerblichen Betriebe beschäftigt sind, haben

zur oben angegebenen Stunde zwecks Klasseneinlei-
»»8 in der Grabenstratzschule einzufinden ; auch die ge¬

lblichen Arbeiter müssen erscheineil, welche von aus-
^arts hier beschäftigt sind, wenn sie nicht an ihrem
Wohnort eine Fortbildungsschule besuchen,
gi Nach Z g und 7 des neuen Ortsstatut sind Eltern,
^ormünder und Arbeitgeber verpflichtet ihre schulpflich-

9en Arbeiter in die Fortbildungsschule zu schicken.
f Zeichenunterricht nimmt seinen Anfang am Sonn-

ben 13. April , mittags ll 3/4 Uhr.
f . Die Unterrichtszeit für die einzelnen Klassen wird
|Ut  oas Sommerhalbjahr in folgender Weise festgesetzt:
^ Unterstufe und gemischte Klasse (Herr Nauheimer u.

Fluck) :
Dienstag von 5—8 Uhr nachmittags.

Klasse für ungelernte Arbeiter (Herr Breuer) :
Donnerstag von 5—8 Uhr nachmittags.

Mittel- und Oberstufe (Herr Diels u. Steinebach) °.
Freitag von 5—8 Uhr nachmittags.

T„Der Zeichenunterricht wird für alle Klassen an den
Ziagen von II 3/* *— 13/i Uhr abgehalten,
vlorsheim, den 8. April 1913. Der Vorstand.
N̂ ird veröffentlicht:

L a u ck, Bürgermeister.

MMnwtontiii.
n, Sonntag , den 13. April veranstaltet der Lokal-Ge-
^beverein im Saale des Gasthauses „zum Hirsch"
felr Ausstellung der im abgelaufenen Schuljahre ange-

^ .en Zeichnungen und schriftlichen Arbeiten der ge¬
lblichen Fortbildungsschüler. Alle Mitglieder und
Î bnde des Vereins werden zur Besichtigung freund-

X eingeladen.
Flörsheim, den 9. April 1913.

^ _  _ Der Vorstand.
Einladung.

zu einer Sitzung der Gemeindevertretung,

der von mir auf
im^ ^ Eitag. den 12. April d. Js .. nachm. 8 Uhr
F„. Nathause anberaumten Sitzung der Eemeindever-

lade ich die Mitglieder der Gemeindevertretung
i>er (k  Gemeinderats ein, und zwar die Mitglieder
die rn̂ eindevertretung mit dem Hinweise darauf, daß
lim " ^ anwesenden sich den gefaßten Beschlüssen zu

erwerfen haben.
. Tages -Ordnung.
b Niederschlagung unbeibringlicher Einnahmereste

Antrag des Schulleiters: „Einstellung einer wei-
e? Lehrkraft".

Verpachtung der Fischerei.
O Vaugesuch des Kaufmannes Heinrich Messer,

kistp Vorlage und Beschlußfassungüber den Entwurf
^ Drtsstatuts : „Reinigung öffentlicher Wege",
fflörzheim, den 9. April 1913.

Der Bürgermeister: Lauck.

lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim» den io . April 1913.

ftino . Am Sonntag Abend kam bei überfülltem
bas neue Kino zum erftenmale zur Vorführung.

war die erste Nuninrer und allerlei interessante Tages¬
neuigkeiten flogen plaftig und schön über die Leinwand.
Allgemeine Teilnahme erregten die Dramen „Im Tode
vereint", „Ein treuer Genosse" und „Zwei Männer ".
Das Letztere führte uns das Leiden eines Grenzsolda¬
ten vor Augen und lehrte uns Pflichttreue und Nüch-
stenliebe. Eine Soidatentruppe verfolgte eine Schmugg¬
lerbande, ein abseits geratener Sergeant stürzte schwer
verletzt vom Pferde und blieb in kalter Winternachr in
tiefem Schnee ohne jeglichen Schutz im Freien liegen.
Beide Füße erfroren dem Unglücklichen und unter un¬
säglichen Schmerzen sucht er, durch den Schnee kriechend,
eine Blockhütte zu erreichen. Dort findet ihn ein
Schmuggler. Furchtbare Seelenkämpfe ergreifen den¬
selben, soll er den Soldaten töten, oder soll er sich des¬
selben in dieser trostlosen Lage annehmen. Der gute
Geist er siegt und liebevoll pflegt der Schinuggler den
Soldaten , reibt die erfrorenen Füße mit Schnee und
wickelt sie in seinen Mantel und will sich dann in Si¬
cherheit bringen. Doch jetzt bemerkt er erst die schweren
Kopfwundendes Soldaten und daß dieser ohne ärztliche
Hilfe verloren ist. Neue Seelenkümpfe durchziehn den
Schmuggler, doch nach einigem Zögern ladet er den
schweren Mann auf seine Schulter und trägt ihn unter
unsäglichen Qualen durch den tiefen Schnee zu einer
Ansiedlung, wo ärztliche Hilfe verschafft wird. Verlang
gesuchte Schmuggler aber wird verhaftet, doch von der
Regierung wegen seiner edlen Feindesliebe begnadigt

den Markt gebracht. Die Ernte war nach dem warmen
Regen der letzten Tage ziemlich ergiebig; sie läßt aber
jetzt wieder mit dem eingetretenen rauhen Wetter be¬
deutend nach. Die Händler zahlen gegenwäriig noch
80—90 Pfg . pro Pfund , während sich die Marktpreise
auf 1 Mk. und darüber für erstklassige Ware stellen. Die
Aussichten der diesjährigen Spargelernte sind nach den
Mitteilungen der Züchter recht günstig. Die Spargel¬
stöcke zeigen ungewöhnlich viele Stangen , die bei gün¬
stigem, feuchtwarmen Wetter sehr rasch zum Stich heran¬
reifen. Die Spargelkultur hat in den letzten Jahren
nicht nur in unmittelbarer Nähe der Großstädte, sondern
auch auf dem flachen Lande, in ganz Rheinhessen und
namentlich auch im nördlichen Ried, außerordentlich an
Umfang zugenommen.

* Marburg , 4. April . Eine der ältesten Eichen
Deutschlands die sog. „Dicke Eiche" bei Treisbach im
hiesigen Kreise, ist gestern durch Feuer vernichtet worden.
Dieser aus grauer Vorzeit stammende Baumriese, man
schützt sein Alter auf 2000 Jahre , hatte bei einer Höhe
von 25 Metern am Boden eine Dicke von 14 Metern.
Als die Feuerwehr von Treisbach herbeieilte, um dieses
alte Nationalheilicsiuni zu,retten, brannte der hohle Baum
lichterloh. Alle Bemühungen, dem Feuer Einhalt zu
gebieten, hatten keinen Erfolg, denn die vielen Höhlungen
im Stamme und in den Ästen wirkten wie die Zuglöcher
eines Ofens. Ein einige Meter hoher ausgebranter
Stumpf ist von der „Dicken Eiche", die von Touristen

und entschließt sich ein anderes Leben zu führen. Einige viel besuchte und bewundert wurde, übrig geblieben. Dian
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man bei sonstigen Veranstaltungen warten mutz,
iô die Besucher langsam eingefunden haben, sotî '- Man bei dem Kino das Gegenteil beobachten,

mion lange vor Beginn war das große Lokal
eĵ besetzt. Nach einem einleitenden Männerchor u.

kurzen Vortrag über das Kinowesen, konnte mit
^ Vorführung begonnen werden. Pathe Journal

humoristische Nummern wie : „Fritzchen als Apotheker
und „Dupin hat seinen Beruf verfehlt", erregten all¬
gemeinen Beifall . Kurz und gut alle Teilnehmer waren
voir dem Gesehenen voll befriedigt. Für den geringen
Eintrittspreis von 20 uild 30 Pfg . wurde eine reich¬
haltige Unterhaltung geboten, nahm doch die Kinovor¬
stellung allein 3 Stunden in Ansprach. In kurzer Zeit
sind weitere Vorfllhruilgen geplant und wird dann
Nachmittags auch auf die Kinder Rücksicht genommen.
Auch ist dafür Sorge getragen, daß die Kinomaschine
aus dem Saale entfernt wird, und ail einer anderen
stelle günstige Aufstellung findet.

* Jesuitenvortrag, über das Jesuitengefetz und den davon be¬
troffenen Orden ist in letzter Zeit von Freundes- und Eegnerseite
viel geschrieben und gesprochen werden. Auch in Flörsheim hat
unlängst eine stattliche Versanrmlung für den >nit Unrecht geschmäh¬
ten Jesuitenorden Partei ergriffen. Heute Abdnd (81/2  Uhr im
Hirsch) wird nun die seltene Gelegenheit geboten, ein Mitglied
dieses Ordens selbst sprechen zu hören. Versäume es niemand,
diesen sicherlich hochinteressanten Vortrag zu besuchen und sich
einmal einen Jesuiten von Fleisch und Blut nicht in Eespenster-
erscheinung zu betrachten und zu hören.

a Stenographenverein . Eingeleitet durch eine am
6. April, vormittags stattgefundene Vertreterversamm¬
lung fand letzten Sonntag in Griesheim der 3. Eautag
der Main -Taunus -Vereinigung statt. Mit dieser Ta¬
gung war wie üblich ein Wettschreiben verbunden. An
diesem Wettschreiben konnten 131 Persollen in verschie¬
denen Silben -Abteilungen Auszeichnungen zuerkannt
werden. Darunter befinden sich auch von dem hiesigen
Stenographenverein 2 Mitglieder , nämlich Herr Jakob
Schleidt, der in der Abteilung 120 Silben pro Minute
einen 1. und Ehrenpreis errang und Herr F . Flörs-
heimer, der in der Abteilung 140 Silben pro Minute
mit einem 1. Preis bedacht werden konnte. Wir spre¬
chen den beiden Mitgliedern zu ihrem Erfolge auch an
dieser Stelle nochmals unseren besten Dank aus und
verbinden damit die Bitte an unsere übrigen Mitglie¬
der, in Anbetracht der vorzüglichen Leistungen sich auch
in Zukunft bei stattfindeirden Wettschreiben zu beteili¬
gen, weil gerade dadurch der Eifer in der Schnellschrift
besonders gesteigert wird.

* Kälterückfall. Im gesamten Schwarzwald mrd in
den Vogesen trat gestern ein jeher Wettersturz ein. Ober¬
halb von 800 Metern fiel bei 0—2 Grad Kälte Schnee.

* Sindlingen . 9. April Die Anverwandten einer
verstorbenen Frau hatten einen Grabstein für sie bestellt
Als der Lieferant ihir aufftelleir wollte, fand er das Grab
mit einem solchen geschmückt, den der Schwiegersohn ohne
Wissen der anderen bestellt hatte.

Mainz-Mombach, 9. April. Die ersten Spar-
geln werden seit letzter Woche von hier aus täglich auf

glaubt bestimmt, daß der Baum von ruchlosen Händen
angeziindet wurde.

Katholischer Gottesdienst.
Freitag 6 llhr 1. Amt für Frau Wilhelmine Maria Flörsheimer,

630 Uhr Amt für Christina Bullmann , 31/0 Uhr Beerdigung.
Samstag 6 Uhr 3. Amt für Gerhard Ruppert, (?■• Uhr 3. Amt für

Eg. Wilh. Schreibweis.
Israelitischer Gottesdienst.

Samstag , den 12. April.
Vorabendgottesdienst: 6 Uhr 48 Minuten.
Morgengottesdienst: 8 Uhr 30 Minuten.
Nachmittagsgottesdienst: 4 Uhr 00  Minuten.
Sabbatausgang : 8 Uhr 08 Minuten.

Vereins -Nachrichten.
4 QQ4 ** a*  f Samstag Abend 8lli  Uhr Zusam-1 CliJ i ÜSLI menkunft bei GastwirtA. Becker.

Vollzähliges Erscheinen ist Ehrenpflicht.
Stenographenvcrein „Gabelsberger". Umständehalber fällt der

für heute Abend angesetzte Unterricht aus, und wird er
morgen Freitag Abend 8 Uhr stattfinden.

Germania und Jünglingsverein . Freitag Abend 8fl<Uhr übungs¬
stunde. Alle' müssen erscheinen.

Flörsheimer Rnderverein. Freitag, den 11. April, abends 81/2
Uhr findet im Vereinslokal Adam Becker eine außerordent¬
liche Generalversammlungmit wichtiger Tagesordnung statt.
Die Mitglieder mögen sich alle einfinden.

Gesangverein „Sängerbund". Montag abend Punkt8^2 Uhr Sing¬
stunde im „Hirsch". Vollzähliges Erscheinen ist nötig.

Club Gemütlichkeit. Samstag , den 12. April, abends 8l/2 Uhr
Versammlung im Vereinslokal zum Taunus. Wegen wich¬
tiger Tagesordnung werden die Mitglieder um recht zahl¬
reiches Erscheinen gebeten.

Arbeitergesangverein „Frisch-Aus". Die Singstunden finden jetzt
jeden Samstag statt. Der Chor für Conkurrenz ist jetzt
angefangen ; kein Sänger darf fehlen.

Gesangverein „Liederkranz". Jeden Montag Abend pünktlich 8
Uhr Singstunde im „Taunus". Vollzähliges Erscheinen
ist dringend notwendig.

Turnverein von 1861. Dienstags und Donnerstags Abends g
Uhr Turnstundenfür aktive Turner und Zöglinge im Ver¬
einslokal. Vollzähliges und pünktliches Erscheinen ist un¬
bedingt erforderlich.

Bekanntmachung.
Freitag, den 11. April, vormittags 11 Uhr versteigere ich auf

dem Rathaus in Flörsheim zwangsweise gegen Barzahlung:
17 Bande Vrockhaus Lexikon.
Hochheim, den 10. April 1913.

_ _ Hardt,  Gerichtsvollzieher.

Stadttheater Mainz.
Donnerstag, 10. April, abends 7 Uhr „Die schöne Ealathee ".

Gewöhnliche Preise.
Freitag, 11. April, abends 6i/2 Uhr »Tristan und Isolde ". Ge¬

wöhnliche Preise.
Samstag , 12. April, abends 7 Uhr „Der tolle Tag" oder „Figa-

r ros»Hochzeit". Kleine Preise.



Zur Rede-es Reichskanzlers.
Me groye M r 1 11 a x r e f o t nt, Vas umfassendste

Werk, das Deutschland seit seiner Gründungszeit , seil
dem gewaltigen Schaffen Bismareks gesehen hat , hätte
kein ausdrucksvolleres Milieu erhalten können, als es
das packende Gesamtbild der im Reichstag zusammenge-
strömten Wenschenmaffen war , die den Kanzler hören
und sehen wollten . Und Herr von Bethmann -Hollweg
ist dieser feierlichen Stunde , in der die große Militär¬
vorlage ihre parlamentarische Weihe erhielt , vollauf ge¬
recht geworden . Es war eine seiner besten Reden, die
man je gehört hat . So ernst, so eindringlich , mit sol¬
chem Selbstbewußtsein und aus so tiefer innerer Be¬
wegung heraus hat Herr von Bethmann -Hollweg selten
gesprochen. Seine klare kraftvolle Stimme füllte den
weiten Sitzungssaal voll aus . Sie klang unter der tie¬
fen innerlichen Bewegung , die den Reichskanzler ersicht¬
lich erfaßt hatte , noch voller und tiefer . Aber es lag
in ihr eine Kraft , die in der stolzen, aufrechten Hal¬
tung , in den feierlichen und eindringlichen Gesten ihre
charakteristischste Ergänzung erhielt . Der Kanzler sprach
von der Weltlage , von der schweren Krise, die mit dem
Balkankriege hereingebrochen ist, die die Mächte oft ge¬
nug bedroht , die den Frieden beinahe zerstört, die die
Eintracht der Mächte fast zerrissen und um Haaresbreite
namenloses Kricgselend über den ganzen Kontinent her¬
aufbeschworen habe . Der Kanzler nahm kein Blatt vor
den Mund und seine Zuhörer stockten fast, als sie die
bitterernste Mahnung des Redners hörten . Jetzt verstand
man erst, warum die Regierung so eindringlich an das
Volk appelliert , die Vorlage zu unterstützen bis auf den
letzten Mann . Die auswärtige Politik hat im Augen¬
blick wenig Lichtpunkte. Der Chauvinismus beherrscht
den Osten und Westen, das gewaltige russische Reich und
nie französische Republik, wo der Revanchegedanke in
letzter Zeit oft bedenkliche Formen angenommen hatte.
Zwar funktionieren noch die offiziellen Beziehungen zwi¬
schen Petersburg und Berlin gut, zwar verbindet noch
persönliche Freundschaft den deutschen Kanzler mit den
russischen Staatsmännern , zwar bemühen sich noch die
französische und die deutsche Diplomatie , einander zu
verstehen, aber die Auswüchse der hetzerischen Erregung
ballen sich zu bedenklichen Wolken zusammen. Rur-
leicht wollte der Kanzler an alle diese schweren und
tiefgreifenden Probleme rühren . Dennoch genügte schon
sas , was er in kurzer umfassender Charakteristik über
die Gefahren der panslawistischen Bewegung sagte. In
der geradezu rätselhaft werdenden Skutari -Frage stehen
diese Probleme sich ja wie blanke Schwerter noch immer
gegenüber. Noch ist die Aktion der Großmächte zwar
anbehindert , aber der Kanzler gab eindringlich genug
zu verstehen, daß nur den unermüdlichen Bemühungen
Air Edward Greys die Sicherung des europäischen
Friedens bis jetzt gelungen sei. Herrn von Bethmcmn-
Hollwegs Stimme wurde ordentlich warm , als er von
»er Friedensliebe Englands sprach, und sein Dank vor¬
dem gesamten Reichstag an Sir Edward Grey wuchs
zu einer Wirkung, die jenseits des Kanals nicht unbe¬
achtet bleiben wird . Die englisch-deutschen Beziehungen
sind gute geworden , so wiederholte der Kanzler niehr-
mals , offenes Vertrauen herrscht jetzt wieder zwischen
den beiden Regierungen . Ein Vertrauen , das auch da
die beiden Regierungen wieder zusammenführen dürste,
wo noch neue Gedanken, wie sie z. B . Lord Churchill
in dem Vorschläge des Flottenseieriagsjahres anregte,
an uns hcrantreten . Mit lautem Beifall unterstrich der
Reichstag diese Hoffnung des Kanzlers . Noch einmal
erinnerte Herr von Bethmann -Hollweg an die bitter¬
ernste Notwendigkeit der Stunde . Jetzt , wo man ihn
gehört hatte , hat man ihn auch verstanden . Sein Ver¬
trauen , daß der deutsche Reichstag die Regierung nicht
im Stiche lassen werde, dürfte sich bald erfüllen . Das
zeigte der spontane Beifall , der ihm aus dem Hause am
Schluffe entgegerrklang. Der Reichskanzler hatte der
Militärvorlage das beste Geleit auf den langen und
schwierigen Weg der parlamentarischen Kämpfe milge¬
geben. Der Reichstag tut nur seine Pflicht und Schul¬
digkeit, wenn er den großzügigen Mahnungen des Kanz¬
lers folgt.

Pretz st immer «.
Die „Germania"  sagt : Der Reichskanzler hat

die Versicherung gegeben, daß er feine Ausführungen
ohne Schönfärberei und ohne Schwarzmalerei gemacht
habe. Man kann darüber verschiedener Meinung sein.
Jedenfalls wird es Aufgabe des Reichstages sein, die
Wehrvorlage ohne derartige Färbungen und Malereien
sacklick m  hxüfett und darüber SU entscheiden.

Me „K r e u z-Z e i t u n g" füyri aus : » euarr oie
Wehrvorlage der Regierung überhaupt einer Begrün¬
dung ? Wir glauben kaum. Für den, der von natio¬
naler Gesinnung so durchdrungen ist, daß die vater¬
ländischen Sorgen ihm zur eigenen Sorge werden , und
der, erfüllt von solcher Gesinnung , mit wachsamem Auge
die letzten Monate durchlebt hat . Am Schluß sagt das
Blatt über den Inhalt der Rede: Mögen diese Wahrhei¬
ten unseren Volksvertretern in den nächsten Wochen vor¬
anleuchten und ihnen den Weg weisen, den sie zum
Heile unseres Volkes zu beschreiten haben.

Die „Deutsche Tageszeitung"  schreibt:
Wir gehören nicht zu denen, die beifallsfreudig sind
und gerne Lorbeerkränze flechten, aber die Gerechtigkeit
verlangt , daß wir dem Kanzler für die würdige stasi-
volle Rede danken. Einer Politik , die diese Worte im¬
mer nach allen Richtungen und in allen Fällen in die
Tat umsetzt, werden wir gern und freudig folgen.

Die „P o st" hebt hervor , daß gegen das , was der
Reichskanzler ausführte , wenig einzuwenden sei und
doch noch viel dazu zu sagen bleibe.

Die „Tägliche Rundschau"  sagt : Wir glau¬
ben, daß die Rede des Reichskanzlers beruhigend aus
die Weltlage einwirken werde , und durch ihre ehrliche
und gute Gesinnung Freunde werben wird . Die Rede
führt aber auch den klaren Beweis , daß wir so stark
sein müssen als wir können, und daß wir unser Heer
ausbauen , nicht weil wir den Krieg haben wollen , son-

, dern weil wir im Frieden vachr sorgen müssen, daß,
wenn ein Krieg kommt, wir Sieger bleiben, denn es
geht um die Existenz unseres Volkes. Am Reichstage
ist es nunmehr , dafür zu sorgen, daß wir einer unge¬
wissen Zukunft mit gutem Gewissen entgegengehen können.

Die „N a t i o n a l z e i t u n g" führt aus : Der
Reichskanzler hat ohne optimistische oder pessimistische
Uebertreibungen gesprochen und dadurch sich eines blei¬
benden Eindrucks gesichert. Wir in Deutschland wissen,
was unsere Pflicht ist, und wir werden sie erfüllen.

Die Aufnahme in Wien.
An leitender Stelle schreibt die „Neue Freie

Press  e": „Die ernste Rede des deutschen Reichskanz¬
lers wird noch lange nachwirken. Er hat über die Aus¬
sicht der Kriegsmöglichkeit in der Zukunft mit eine«!
Freimut gesprochen, als wollte er, daß das deutsche
Volk dieser Gefahr geradeaus ins Gesicht sehe." An an¬
derer Stelle schreibt das Blatt , anscheinend inspiriert.
„In hiesigen diplomatischen Kreisen erblickt man in der
Rede des Reichskanzlers eine ernste Mahnung an alle
jene Parteien und Personen , deren Bestreben daraus ab¬
zielt, Europa vor die Gefahr internationaler Verwick¬
lungen zu bringen . Besonders fällt der Ernst , der bei¬
nahe pessimistische Ton aus, in dem der Kanzler von
der Möglichkeit eines Krieges spricht. Es geht aus der
Rede hervor , daß Deutschland entschlossen ist, die Po¬
litik des Bundesgenossen Oesterreich-Ungarn , solange es
geht,, aus diplomatischem, friedlichem Wege, wenn dies
aber unmöglich wird , auch auf militärische Weise zu
unterstützen. Mehr als 14 Tage sind vergangen , seit
Europa durch den Mund der Botschafterreunion klar
und deutlich seinen Willen dahin ausgesprochen bat , daß
Skutari albanisch wird , und noch immer setzen Serbien
und Montenegro ihren Widerstand fort . Wenn nun ihre
Hintermänner darauf spekuliert haben , daß Deutschland
eventuell nicht bis zur letzten -Konsequenz der Bnndes-
trene gehen werde , so ist die Rede Bethmann -Hollwegs
danach angetan , alle diese Spekulationen ein für alle¬
mal zu vernichten."

Französische Preffestimme » .
Selten hat eine deutsche Kanzlerrede eine so ein¬

mütige Beurteilung erfahren , wie die Ausführungen v.
Bethmann -Hollwegs . Aus allen Kommentaren klingt
heraus , daß sie im Grunde genommen keine Rüstungs¬
rede, sondern eine Abrüstungsrede war . So schreibt
der „Petit Parisien ": „Der Reichskanzler hat die herz¬
lichen Beziehungen zwischen Rußland und Deutschland
betont, hat aus die guten deutsch-französischen Be¬
ziehungen hingewiesen und hat die englische Politik ge¬
lobt . Mau fragt sich, welche Gründe Herr von Beth¬
mann-Hollweg für die Verstärkung der deutschen Armee
denn eigentlich Vorbringen kann." Das „Journal " be¬
antwortet diese Frage folgendermaßen : „Die deutsche
Regierung gedenkt nichts an ihrer Politik zu ändern.
Sie verfolgt auch weiterhin das System des trockenen
Pulvers . Sie will nur stets ihre größtmöglichste Kraft
entfalten, ohne jenials gezwungen zu sein, von ihr .Ge¬
brauch zu machen." Das „E cho de Paris"  antwor¬
tet: „Deutschland will siegen, wenn der Krieg ausbricht.
Das ist die natürliche Folgerung der Kanzlerrede , die
das deutscke Volk auck billiat . Aber wird der Kriea

ausbrechen? Nachdem wir den Kanzler gehört haben,
glauben wir noch weniger daran , wie vorher . Das ist
vielleicht das beste Lob, das wir der Rede zollen kön¬
nen ." Jaures endlich ruft in der sozialistischen „Hu¬
man  i t e c": „Welch unsinniges Beginnen zweier Re¬
gierungen , die ernsthaft den Frieden erstreben und doch
verdammt sind, ununterbrochen gegeneinander zu rüsten
und ihre Völker in einen Krieg zu treiben , den beide
nicht verdienen ! Der Tag wird zweifellos kommen, da
dre Nationen sich erstaunt fragen , wie sie solange eine
derartig unsinnige Regierung erdulden konnten."

Die Londoner Presse.
Die Londoner Presse gibt die Rede Bethmann -Holl¬

wegs ausführlich wieder . Die meisten Blätter lassen sie
kommentarlos , oder begleiten sie mit den kurzen aber
höflichen Worten der Berliner Korrespondenten . Die we¬
nigen Kommentare aber sind rühmend und ehrerbietig,
lobend und anerkennend. Der „Daily Telegraph'
bezeichnet die Rede als freimütig , furchtlos und eine
der bedeutsamsten offiziellen Erklärungen der führenden
Staatsmänner Europas . Er sagt : „Die Rede ist zu¬
gleich Warnung und Ermutigung . Sie zeigt klar, wie
sich die europäische Politik durch die letzten Ereignisse
metamorphosiert hat . Bisher galt das türkische Reich

"als das Ostbollwerk des Dreibundes , jetzt triumphiert
dort der panslawistische Gedanke, mit welchem Deutsch¬
land nichts gemeinsam haben kann. Darum mußte
Deutschlands Politik sich ändern , es muhte sich durch
neue Rustungen an der Ostgrenze gegen diese Gefahr
schützen. Als ein patriotischer Staatsmann mußte von
Bethmann -Hollweg aus die kommende Gefahr Hinwei¬
sen. Sowohl in Frankreich wie in Rußland ist eine
chauvrnlstische Bevölkerung , die die Hände der Regie¬
rung zwingen möchte. Dem Kanzler mußte natürlich
der Satz , daß Frankreich im Falle eines Krieges nach
Englands Hilfe ansschicken würde , als Führer für sein
patriotisches Arrangement dienen ." Dieser " letzte Satz
ist besonders beachtenswert , weil er zeigt, daß selbst

"DchlY Telegraph ", dessen franzosenfreundliche Poli¬
tik berüchtigt war , offiziell von dieser Politik abrückt.
Der Berliner Korrespondent der „T i m e s" erklärt:
Bethmanns sorgfältige Rede ist besser zu lesen, als sie
zu hören war , und ihre Ausnahme in der Oeffentlichkcit
wird wahrscheinlich günstiger sein, als im Reichstag.
T/r,,S t a nda r d" bringt die Rede unter der Ueber-
schrlft: „Deutschlands Kriegsbereitschaft ." „Die geschickte
Verbeugung Bethmanns vor Englands Diplomatie und
®?r sür die Erfolge der Votschafterkonferenz finden
h-er liebenswürdige , freundliche Aufnahme . Dagegen
enttäuscht die Nichtbeantwortung der Frage von Chur-
chuls Rustungsfeiertag . Im ganzen : Die Rede wird in
diplomatischen und politischen Kreisen mit Bewunde¬
rung ausgenommen , ein seltener Fall seit Jahren.

Italienische Ausnahme.
Tie Rede des Reichskanzlers  hat in

den politischen uild Presse-Kreisen starken Eindruck ge¬
macht. Man hebt den durchaus friedlichen Ton yervv-
und besonders die Ausführungen über die guten Be¬
ziehungen zu England . Einige Blätter meinen , die
Rede des Reichskanzlers werde zur Klärung der allge¬
meinen Lage führen und dazu beitragen , den derzeiti¬
gen Verwicklungen ein rasches Ende zu bereiten.

Po Mische RMndschGN.
Deutsches Reich.

— * Dienstag Vormittag hörte der Kaiser  den
Vortrag des Chefs des Militürkabinetts Frhrn . von
L y n cke r und arbeitete dann mit dem Vertreter des
Auswärtigen Amtes Gesandten von T r e u t l e r . Der
Kaiser wird voraussichtlich am 23. April seine alljähr¬
liche Besichtigungsreise nach Straßburg und Metz antre-
ten, während die Kaiserin  bis zum 2. Mai in
Homburg verbleibt , um dann nach Wiesbaden überzu¬
siedeln.

Frankreich.
* Kriegsminister ©Henne  hat dem Chef des fran¬

zösischen Generalflabes , General Joffre , mit den vorbe¬
reitenden Arbeiten für ein Gesetz beauftragt , das die
Löhnung des französischen Offizier-
ko r p s neu regeln soll . Infolge der ungenügenden Be¬
zahlung der französischen Offiziere ist feit Jahren eine
O f s i z i e r s f l u cht zu verzeichnen, sodaß augenblick¬
lich in der Infanterie allein 1200 Offiziere fehlen. Da
die Wiedereinführung der dreijährigen Dienstzeit die
Neuschaffung zahlreicher Offiziersstellen bedingt , ist eine
finanzielle Besserstellung der französischen Osfizierkorps
unbedingt notwendig , um diesem neue Kräfte zuzufüh¬
ren . Die Vorlaae dürste , wie der ..Matin " eriäürt die

lieber  alles die Ehre,
Roman von M. R . Herrmann.

(NaHürllÜ uträoter,,)
/Fortsetzung ) .

Me Schwester aber stürzte auf die Sprechende zu, enteist
ihr den Brief und rief zorubebend : „Und wenn Du auch
meinen Rudolf noch so schmähst, ich glaube , daß seine Ab-
ichteu hehr und rein sind und daß das die Wahrheit ist, was
er mir hier schreibt."

Alma lachte spöttisch aus. dann erwiderte sie: „Na , wem
nicht zu raten ist, dem ist auch nicht zu helfen. Wenn das
übrigens Dein Rudolf war . mit dem Du am Sonntag vor
oier Wochen in Eliseuhöhe gewesen bist, daun —", sie konnte
nicht weitersprecheu, denn Marie war überrascht auf sie zu-
aeeilt und fragte erstaunt , fast erschreckt: „So hast Du uns
gesehen ri'.id wohl gar belauscht?"

Alma lachte hell auf und entgegnete : „Freilich bin ich
auch dort gewesen, und zwar ebenfalls mit einem Kavalier ."

„Das ist schlecht von Dir !" ries Marie aus.
„Ra , uu höre aber auf !" entgegnete Alma . „Du denkst

wohl, daß Du nur ein Recht hast, in solchen stillen Rischen
Techtelmechtel zn halten . Die gleiche Rische wollten auch
wir aufsuchen, da Ihr nun darin Platz genommen, so muß¬
ten wir in einer anderen Aufenthalt nehmen.

Ra , das tut nichts zur Sache." sagte sie beschivichtigend.
denn die Schwester hatte weinend ans der Bank Platz ge¬
nommen und bedeckte das Gesicht mit beiden Händen . „Dar¬
über brauchst Du nicht zu heulen, denn ich werde nichts wei¬ter verraten ."

„Was wir da getan haben," warf schluchzend Marie ein,
„konnte jedermann sehen. Rur Rudolf wollte nicht, daß mau
ihn sehe."

„Ra , na, " antwortete Alma mit spöttischer Stimme . „Das
war er also. Da brauchst Du nicht so zu heulen, denn der ist
gerade so. wie alle anderen."

,,'jcem, Das yr nicht wahr!" rief mit blitzenden Anger
Marie aus . Sie warf der Schivester einen verächtlichen Blic
zu und wollte ins Hans gehen, doch Alma hielt sie ans
„Warte doch nur , bis ich Dir den Beweis für meine Worte
erbringe. In dem Briefe, in den: er Dir den Abschied gibt
lchreibt er, daß er sich, das Leben nehmen wolle. Und das
ist nun zivei Wochen her. Wie reimt sich denn aber nun daß
zusammen, daß ich ihn gestern abend, als ich ans der Fabri!
kam, am Hafen sehen konnte. Er schlug den Weg ein, der in
unsere Vorstadt führte."

„Du lügst !" rief Marie aus , daun war sie hastig ins
Haus und auf ihre Kammer geeilt, wo sie sich auf ihr Bell
warf und bitterlich schluchzte. Sie glaubte nicht daran , was
die Schwester gesagt. Alma aber lächelte spöttisch vor sich
hin. als auch sie ins Haus ging : „Ist die Kleine göttlich
dumm," murmelte sie vor sich hin, „glaubt die wirklich den
Schwindel, den der schöne Rudolf ihr vorgcmacht. Und der
wird sich eins ins Fäustchen lachen, wenn er mit seine»
Freunden zusammen ist und an das Liebesabenteuer denkt.
Zuzwischeu spaziert er in der Stadt umher. Geschinack hat
m die Kleine, denn Offizier, Baron oder Graf , sowas muß
rr ivohl sein. Ra , ich werde ihn im Auge behalten und
werde mal de» jungen Bairm ans ihn Hetzen. Nur muß ich
erst seineil Namen wissen."

Der Ausflug am nächsten Tage hatte Alma sehr befrie¬
digt, um so mehr, als sie in dem Ausflugsorte , der eine
Stunde idyllisch am gleichen Flusse talwärts lag, auch Ru¬
dolf, den Geliebten ihrer Schivester, gesehen hatte, zwar nur
kurz, aber das hatte doch genügt. Sie hatte auch heransbekom-
me», was er war und wie sein Name lautete.

Baum hatte ihn gegrüßt, und da hatte sie von diesem er-
fahren. daß der Herr mit der Dame der Oberleutnant Ru¬
dolf von Ehrenstein, der Sohn des konnnandierendeu Ge-
aerals , sei. Am nächsten Tage schon teilte sie der Schwester
das Ereignis mit. Marie aber entgegnete entschieden: „Das
ist nicht wahr . Rudolf ist tot ."

Auch als Alma triumphierend der Schwester sogar Namen
and Stand des Geiebeuen mit allen Eiuzelbeileu mitteilte.

ducv sie fest bei ihrem Glauben , daß das von der Schivester
Gesagte ans einer Verwechselung beruhen müßte. „Rudolf
hat noch einen Brilder , der ihm sehr ähnlich sieht," war das
letzte Wort Maries.

So leicht aber ließ sich Alma von ihrem Glauben nicht
abbringen . Schon am Abend hatte sie eine Znsainmenknnfl
mit dem junge» Baum in einem Bvrstadt -Gartenlokale ver¬
abredet. Sie bat nun ihren Begleiter, den Herrn Oberleut¬
nant von Ehrenstein zu beobachten und ihr mitzuteilen , wo
er verkehre. Er habe mit einer Freundin vorher verkehrt und
diese dann sitzen lassen. Baum versprach das bereitivilligst
Schon am zweiten Tage konnte er Alma Mitteilen, daß der
Herr Oberleutnant viel in einem Vvrstadtlvkal im entgegen¬
gesetzten Ende der Stadt sei, und zivar ständig in Damen¬
begleitung.

In der Seele Maries hatten sich nun diesen von der Schwe¬
ster so bestimmt zum Ausdruck gebrachten Beschuldigungen
gegenüber doch Zweifel an der Aufrichtigkeit des Geliebten
bemerkbar gemacht, die das junge Mädchen jedoch energisch
abzuschütteln versuchte. Ja , wenn nur Gewißheit zu erlan¬
gen gewesen iväre. Sv lange, wie sie diese nicht hatte, glaubt!
sie dem Geliebten mehr, als der Schwester. Da war dies!
gekommen und hatte sich erboten, der Schivester den Beweis
für ihre Worte zu bringen.

Schon am nächsten Abeud waren beide junge Mädchen
nack dein von Baum angegebenen Varortgartenlokale aufge-
brochen. Sie hatten nicht weit vom Eingänge Platz genonn
men und konnten dort wohl gegen eine 'Stunde gesessen ha'
den. Das elektrische Licht flammte bereits ans. Der Garten
wurde jetzt etwas mehr besucht. Marie bat die Schwester
an den Heimweg zu denken, da ja Rudolf nie kommen
könnte, denn er sei tot . Rur ividerwillig hatte Alma de»'
Vorschläge der Schwester zugestimmt. Beide Mädchen erhoben
sich und ivollten den Garten verlassen, als mir wenige Me¬
ter von ihnen entfernt in einem verdeckten Seitengauge ein
Liebespaar auftauchte. Der Herr flüsterte heiße Liebeswort!
zu seiner Begleiterin . Sein Gesicht war von dem breitrandigen
Strobbute verdeckt, um iv mebr. als er sicb an seiner Beate»



Afstzierskohmnigen im Durchschnitt' um monatlich ' 200
oranks aufbessern. Gleichzeitig sollen auch die Unter-
"MZicrskapitulanten finanziell bessergestellt werdm , um
oem Mangel an Unteroffizieren abzuhelfen.

China
.. 600 Senatoren und Volks - Vertreter
Md in Peking zur Eröffnung des neuen Parlaments
^ngetroffen. Präsident Jüans chikai  wird der Ver-
Mnmlung nicht beiwohnen . Die Wahlen sind für die
Legierung günstig ausgefallen . Der Vizepräsident Li-
yuanhung hat 10 000 Soldaten , die während der Re¬
solution gcrneutert hatten , fortgeschiÄt, damit sie nicht
ooii der radikal-revolutionären Partei zu einem Staats-
ineich gegen die Regierung verwendet werden könnem

Hsf MNÄ SesMschaft.
^ ** N e n e Verlobung im  K a i s e r h a u s e?
M gutunterrichteten Kreisen geht das Gerücht, daß sich
Prinzessin Olga von C umberland,  die Toch-
ior des Herzogs von Cumberland , mit dem Prinzen
Adalbert von Preußen  gelegentlich des Au-
ionthaltes in Bad Homburg  v . d. H. v e r l o -

wird.

Die Lage auf dem Balten.
Keine Kriegsentschädigung?

. Das „Echo de Paris " will aus sicherer Quelle er¬
litten haben , daß die deutsche Regierung fest entschlös¬
se ist, die Gewährung einer Kriegsentschädigung an
M Balkanverbündeten zurückzuweisen. Das Blatt fügt
^>rzn, daß dadurch die Haltung der deutschen Vertreter
Ms der demnächst zusammentretenden Pariser Balkan-
onfcrenz von vornherein fcstgelegt ist. Gleichzeitig weist

r . daraus hin , daß die Worte des Reichskanzlers in
einer letzten Rede, diese Haltung Deutschlands bestä-

«6e Herr von Bethmann -Hollweg betrachtet die Ent-
Mal -mg der Balkanstaaten als eine Gefahr für den
Dreibund. Durch die Verweigerung der nötigen Geld-
"" iel wolle er diese Entwicklung einschranken.

Die Flottendemonstration.
. Die französische und die britische Regierung haben

Kommandanten ihrer an der Demonstration gegen
Montenegro teilnehmenden Schiffe gleichlautende Anwei-

mngen zugehen lassen: 1) Die Küste wird von Antivari
J , Zur Drinarnündung blockiert; 2) die Blockade besteht

die Landung von Truppen oder Material zu ber¬
ge "»rn , das als Kriegskontrebande anzusehen ist. Bei
Ausübung der Blockade ist jede Anwendung von Ge¬
eist wie Zerstörung oder Konfiszierung derjenigen

die gegen die Anordnung der Großmächte ver-
Mtzen, zu vermeiden ; 3) die Blockade beginnt erst drei

nachdem die diesbezügliche Note der montenegri-
"Ichen Negierung übermittelt worden ist.

Das widerspenstige Montenegro,
in montenegrinische Deputierte Mojuskowitsch ist
P ^ r t e st eingetroffen und begibt sich nach Paris,
uns 1tt  k «* dortigen finanziellen Konferenz teilzunehmen
P 0 dann als Friedensdelegierter nach London zu ge-

Einem Berichterstatter erklärte er, daß Skutart mon-
. egnnisch werden müsse. Aus die Frage , welchen Ein-
ggM dre Flottendemonstralion gemacht habe, meinte er,

^ " en, denn Montenegro sei an Unrecht gewöhnt.
iteVr,* Weitere Frage , was geschehen würde , wenn die
stte te Truppenlandungen vornehmen würden , antwor-
lao-." entschieden, daß in diesem Falle sofort die Be-
n^ .uug von Skutari aufgegeben würde . Alle Monte-
bis" "er würden an die Küste eilen , um den Kampf
ben P 'ss Messer auszunehmen . Er mußte aber zuge-
dao' ? riß der Fall der Festung noch nicht bevorsteht, und

» der Taraboch von den Türken noch verteidigt wird,
t i ^ Nach emer Meldung des „Echo de Paris " aus C e-
'iirers
stau andererseits neue Verhandlungen darüber
Neô' welche Geld und Gebietsentschüdignngen Monte-

gro erhalten könne, wenn es auf Skutari verzichtet.

j j " «vvv *v « « y vvv UV UW» Vi- V"
ein»J c ^nden zwischen der montenegrinischen Regierung
t f^rserts und den Regierungen in R o m und P e -

Aus aller Welt.
, Stallmann -Prozes ; . Aus Berlin  wird verich-
J:  Ju dein bekannten Stallmann -Prozeß wurden vorn
^ 'aatsanwalt beantragt : Für Stallmann wegen Betrug
i» Gefängnis und Anrechnung von L Monaten
^Ntersuchungshast, für Nicmlja wegen Beihilfe zum
s, "̂ Ug 8 Jahre Gefängnis und für Kramer wegen Äer-
J;0 der Ervressuna 3 lvolire Gcsänanis.

Mord und Selbstmord . Ein Mord und S -elvst-
mord wurde in Berlin im Hotel Ostend verübt . Der 44
Jahre alte Schankwirt und Tischler Friedrich Herrmann
erschoß seinen zwölfjährigen Sohn . Darauf beging er
Selbstmord.

Gescheitert . Der deutsche Dampfer „Wiegand " ist
auf der Fahrt von Antwerpen nach Valparaiso im Ka¬
naleingang von Zeebrugge gescheitert. Das Schiff ist un¬
weit des Feuerschiffes auf Grund geraten . Die Kiel¬
räume stehen unter Wasser.

Die deutsche Spitzbergen -Expedition . Nach Tele¬
grammen , welche „Tidens Tegn " und „Astenposten" er¬
hielten, befinden sich die in der Adventbai angekomme¬
nen vier Mitglieder der deutschen Expedition , der Lotse
Stenersen , der Steuermann Sotvold , Jörgen Jensen
und Julius Jensen in erstaunlich guter Verfassung. Au¬
ßer bcm Koch Stabe ist auch der Flugtechniker Eberhard
gestörben. Dr . Rüdiger und der Kunstmaler Rebe sind
in dem Hause der schwedischen Gradmessungs -Expedition
Treurenberg , also unmittelbar in der Nähe des gestran¬
deten Expeditionsschiffes, untergebracht , wo für beide
genügend Proviant bis Juli vorhanden ist. Von Leut¬
nant Schröder ist keine Spur gefunden worden.

Die Suffragetten . Die Zeitschrift der Suffragetten
veröffentlicht den Kassenbericht der Londoner  Suss-
ragetten -Bewegung . Die Einnahmen belaufen sich auf
28 000 Pfund , die Ausgaben aus 26 000 Pfund . Un¬
ter den Ausgaben befindet sich für Gehälter der Ange¬
stellten die hohe Summe von 6321 Pfund . Die Summe
gibt zu denken Anlaß . Sollten aus diesem Fonds die
Attentate bestritten worden sein? Sollten mit diesen Ge¬
hältern die Attentäter gedungen worden sein? Die Ge¬
richte werden sich mit dieser Frage befassen müssen, uni
dann eventuell die ganze Gesellschaft auslösen zu kön¬
nen. Es wird von Tag zu Tag schlimmer. Die Zahl
der Attentate und Feuersbrünste steigt immer mehr . Doch
muß auch vor der Uebertreibung der Sensationspresse
gewarnt werden , die jeden Brand den Frauen zuschreibt.
Die Frauenrechtlerinnen haben beschlossen, das groß --
Fußballmatch im Krystallpalast am nächsten Sonntag zu
stören, indem sie das ganze Gebäude und die Tribünen
in Brand stecken wollen.

Massendiebstähle . Umfangreichen Diebstählen in
der Kopenhageuer Königlichen Porzellanfabrik ist man
aus die Spur gekommen. Die Diebstähle, die von Ar¬
beitern der Fabrik ausgeführt wurden , liegen viele
Jahre zurück. Es wurden viele hundert Gegenstände ge¬
stohlen, die von den Dieben entweder zu Gaben benutzt
ober bei Pfandleihern untergebracht wurden . Bis jetzt
sind 14 Arbeiter verhaftet worden . Die Polizei , die
die Unternehmungen in die Hand genommen hat , hat
bis jetzt Betrügereien im Betrage von 100 000 M . aus¬
gedeckt.

I vermischtes.
bk. Dreiste Nahrungsmittels,ttschungen . Nahrungs-

nittelfälschungen sind ja heute an der Tagesordnung;
wer die folgende, die aus Paris gemeldet wird , dürste
in Schamlosigkeit kaum zu überbieten sein. Seit lan¬
gem schon war das Benehmen einiger merkwürdiger
Individuen ausgefallen , die Paris und die Provinzen
ourchzogen und die gebrauchten Fliegentüten ankausten.
Feder kennt diese Tüten , die mit Leim oder mit Honig
bestrichen werden und aus denen die Fliegen im Hoch¬
sommer scharenweise kleben. Wenn aus diesen Tüten
sich genügerrd Insekten gefangen haben , sind sie natür¬
lich nichts mehr wert und so wurden diese Fliegenfän¬
ger gerne den herunrrcisenden Händlern für wenige Pfen¬
nige überlassen. Aber was , so fragte man sich, konnten
viese Leute mit dem schmutzigen und widerlichen Pa¬
pier voller Fliegen anfangen ? Dieses Geheimnis ist in¬
zwischen an den Tag gekommen. — Plumpuddings stel¬
len sie daraus her, die für den Export bestimmt sind
and zu geringem Preise verkauft werden . Ein bißchen
Leim und etwas Brot zu den zerkleinerten Fliegentüten
hinzugetan und das ganze gekocht, so war der Plum-
pudding fertig . Die Fliegen dienten dazu , die Korin¬
then zu ersetzen und sollen, wie die „Fabrikanten " ver¬
sichern, auch genau denselben Geschmack besitzen. Daß
inzwischen die Polizei diesen Plumpuddingköchen das
Handwerk gelegt hat , ist wohl selbstverständlich. — Noch
von einem anderen , etwas iveniger unappetitlichen , da¬
für aber höchst tierguälerische» Verfahren , das Publi¬
kum zu täuschen, wird aus der gleichen Quelle berich¬
tet. Es soll dieses Mittel in einigen Gegenden von
Frankreich unter der Landbevölkerung ziemlich verbrei¬
tet kein. Geaen Weihnachten wenden sich die Bauern

nämlich an einen Spezialisten , ver in vor Wegenv
ter der Bezeichnung eines „Poseur de ventouses ", d . h.
Schröpfkopfsetzers bekannt ist. Dieser kommt aus die
einzelnen Gehöfte und rupft zunächst die Gänse bei le¬
bendige,n Leibe. Dann setzt er ihnen aus den, ganzen
Körper eine große Anzahl von Schröpfköpsen. Nach die¬
ser schmerzhaften Operation werden die Tiere sofort ge¬
schlachtet. Dann sollen die Stellen , an denen die Gans
geschröpft worden ist, genau wie — Trüffeln aus sehen.

BiindenbeschäMgungen.
Noch gegen Ende des 18. Jahrhunderts waren die

Blinden , wie andere Krüppel auch, nur ein Gegenstand
des Spottes und Gelächters der glücklicher geborenen
Mitmenschen. Ein Pariser Kupferstich aus dem Jahre
1771 zeigt uns zum Beispiel ein Konzert , das die
Blinden zur Belustigung der Pariser veranstalten rnuß-
ren. Nicht nur das Gewirr durcheinander klingender
Instrumente sollte die Zuhörer erheitern , auch die gro¬
tesken Kostüme, in die man die armen Musikanten ge¬
steckt hatte , reizten die Lachlust der Zuschauer und man¬
cherlei Anspielungen aus die Blindheit dieser arnrev
Menschen gaben dem Spotte reichlich Nahrung . So
hielt der Kapellmeister ein offenes Notenheft vor sich,
in dem er natürlich nicht lesen konnte. Weinflaschen und
Gläser standen umher , um anzudeuten , daß die Blind¬
heit häufig eine Folge zu reichlichen Trinken ist. An
der Wand war eine große Brille befestigt und ein Psan
saß aus einer Stange neben dem Orchester, gleichsam als
sollten die vielen Äugen seines Gefieders die Augen
ersetzen, die den Musikanten fehlten.

Aber lange ist jetzt die Zeit vorüber , wo dic
Blindheit zum Gegenstand des öffentlichen Vergnügens
gemacht wurde . Vielmehr wird jetzt diesen armen Ent¬
erbten des Lebens eine besondere Sorgfalt gewidmet
und mit dem guten Willen und der unendlichen Aus¬
dauer , dic alle Blindenlehrer besitzen müssen, geling:
es auch, sie zu rnancherlei Betätigung fähig zu machen.
Vor allen Dingen sind die meisten Blinden wirklich sü,
die Musik begabt . Da ihnen der Gesichtssinn fehlt , iß
das Ohr un, so feiner bei ihnen ausgebildet und cs
finden sich gerade unter den Blinden viele talcntiertc
Musiker. So finden denn viele Blinde einen Beruf als
Organisten an einer Kirche oder als Musiklehrer ode,
schließlich auch als Jnstrumentenstimrner.

Aber auch für den nichtmusikalischen Blinden gib:
es jetzt noch eine ganze Anzahl von nützlichen Beschäf¬
tigungen . Allgemein bekannt ist ja das Korbflechter
und Bürstenrnacheu als Blindenarbeit , aber auch viel«
andere Arbeiten sind den Blinden schon zugänglich ge¬
macht. So können sie an der Drehbank arbeiten , Mat¬
ten flechten, Messer schmieden und Tüten Herstellen. Alle
Arten der weiblichen Handarbeiten , auch die Netzarbei¬
ten machen ihnen keine Schwierigkeiten.

Besonders geschickte Leute unter den Blinden Haber
es sogar fertig gebracht, das Buchbinderhandwerk zr
erlernen , in Druckereien tättg zu sHg, oder als Rech-
nungssührer sich ihr Brot zu verdienen . Fast m,glaub¬
lich aber ist es , wenn man hört , daß es auch blinde
Uhrtnacher und zwar sehr geschickte gibt.

Besonders befähigt soll der Blinde auch zum Mas¬
seur sein. Vor allem im Orient , in Japan betreiben
die Blinden schon seit langer Zeit die Massage. Seit
kurzem werden sie auch in Europa als Masseure ver¬
wandt . Professor Zabludowski , der Leiter der Mas¬
sageschule der Berliner Universität , hat sich sehr aner¬
kennend über die Fähigkeiten der Blinden zur Massage
ausgesprochen. Sie sollen eine sehr feinfühlige Hand
haben und den Vorschriften, die ihnen der Arzt erteilt,
mit großer Sorgfalt nachkonuneii. Allerdings werden
sie im allgemeineri nur unter der Aussicht eines Arztes
arbeiten können, denn natürlich können sie die Verän-
oerungen , dre ihre Atassage am Körper des Patienten
heivorrust , nicht wahrnehmen , auch entgehen ihnen alle
me Gcstchtsausdrucke des Behandelten , aus denen der
Maffeur schließen kann, ob seine Arbeit den richtigen
Fortgang nimmt . Immerhin gibt es aber arrch eine
poße Zahl leichterer Fälle , in denen der Maffeur ohne
lolche Hilfsmittel auskonrinen kann und in denen so-
nit auch der Blinde selbständig arbeiten kann. So sind
denn letzt auch bie  Blinden in den Stand gesetzt, durch
eigene Tätigkeit ihr Brot zu verdienen , nnd es ist uri¬
gere, der Sehenden soziale Pflicht, ihnen bei diesen Be¬
mühungen behilflich zu sein; fast möchte ich sagen, auch
m eigenen Interesse . Denn der Blinde , der nicht wlbst
nne Beschäftigung findet , fällt dock, wieder der Fttr-vrge des Staates zur Last fällt. Für-—th.

* j11 herabgebeugt hatte . Jetzt , da er die beiden jungen Mäd-
ßckn erblickte, sah er geradeaus in ein inarmonueißes Ge-

Zwei brennende Äugen sähen erschreckt auf ihn nnd schie-
fvJ l'rt) in sein Innerstes zu bohren. „Rudolf , Du lebst? Du

P̂U ich betrogen ?" kam es fast tonlos über Dlaries Lippen.
'i„ ’®ei. imi3e Mann wandte sich verlegen zu seiner Begleite-
Niin^ Szene war ihm peinlich. „Komm, die Dame muß
j».A verkennen," sagte er zu ihr. Und beide schritten an den

Mädchen vornber
g.gebrochen wankte Marie am Arme der Schwester aus dem
sj. " en auf die Straße . „Er ist es, er ist ein Betrüger, " hatte

8jtr Schwester gesagt. „Ich bin verlassen. Aber das konnte
stärradeheraus sagen, demr ich wäre ihnr nicht im Wege

* ®° kann ich ihn nicht einmal mehr achten." Schwei-

"" h>...oo. . . . v. . . . „„
[ie^ .mei3 ^el Schwester war zu offenkundig, zu tief. Und

HgO legten die beiden Schwestern den Weg in die elterliche
ickObunng znriick. Alma hatte wohl Spott auf der Zunge , aberi>ex

.sollte der Schwester jetzt nicht wehe tun , denn auch sie
früher, das war allerdings schon ziemlich lange her.

dj"Phe Empfindungen dnrchgemacht. Nun aber rührte sie
^ Trennung von einem Liebhaber nur so lange, bis sie
i>| er  einen anderen gefunden, mit dem sie gennßfrohe Stnn-
I 1 verleben konnte. Denn der Mensch ist nur einmal jung,
hl s ^e. uni, da muß er das Leben genießen nnd muß

ks mitnehinen, was sich ihm bietet.
^ Der Schmerz über die Untreue des Geliebten hielt bei der
IxM̂ ŝter doch länger an , als die Schwester glaubte . Sir

mte es entschieden ab, die Vergnügungen der Schwester mit-
^ "achen. Geradezu entrüstet lehnte sie den Vorschlag ihre»
^ ^ vester ab, daß Baum ihr einen neuen Schatz verschaffer
|er^ öe- Ein Frennd von ihm habe keine Braut , und er sehne sich
Han Damenbekanntschaft. Der Sommer verging. Maric

wiederum Stellung als Verkäuferin in einem große»
Aast in der Stadt gefunden. Sie war ernst, sehr ernst ge-

M rw" ihr Alter. Des Sonntags saß sie bei der Mutte,
bi? ^ rten, wenn der Vater sein Stammlvkal anfsnchte, und
ltnp Schwester ausgeflvgen war . Der Schmerz, den sie in
^ 1,1 bei Hakten Emvfiudeu durcb den Treulosen erhalten

mollte mcbt wetchen. Still saß sie oam: ivoyi neven oer wcur-
ter, eine Handarbeit in den Händen haltend . Die alte Frau

. -rhielt nur kurze Antworten . Die Eltern hatten vergebens ver¬
sucht, den Grund dieser Geinütsverbitterung der Tochter zu er¬
fahren. Und da sie keinen Anhalt hatten , so ließen sie das
Fragen bald ganz sein und Marie ihren eigenen Weg gehen,
hoffte» sie doch von der Zeit eine Aendernng. Marie aber
saß auch heute wie schon so oft, bei der Handarbeit . Ihre
Gedanken aber weilten ganz wo anders.

Sie weilten gern bei der schönsten Zeit ihres Lebens, der
Zeit ihrer einzigen und wahren Liebe. Nie würde sie wieder
so glücklich werden können, wie zu jener Zeit . Dann aber kaw
Vas Schreckliche. Sie war verraten , treulos verlassen.

4. Kapitel.
Der Klub der Junggesellen hatte nach jenem ereignisrei¬

chen Vorgänge im Klnblokale in dem Weinrestaurant Be-
catnng über die zunächst zu unternehmenden Schritte gehal¬
len. Man hatte daran gedacht, die tüchtigsten Verteidiger
ver Stadt zu Rate zu ziehen, und zwar schon am nächsten
Tage. Der Beschluß hatte einseitige Zustimmung gefunden
Da bemerkte Assessor Roman : „Ja , meine Herren. Die An-
zelegenheit istgar nicht so schlimm, um so mehr, ivenn Schulze,
ver Pseudobaron , entkommen sein sollte. Sehen Sie , woran
keiiter in der Aufregung gedacht hat . Am Spieltische ist nie-
aiand von uns gesehen worden. Wir standen zusaminen iin
Saale und sprachen über den Schurken, der sich in unsere Mitt,
gedrängt hat . Wenn dieser der Polizei in die Hände gefallen
wäre, hätte er sicher keinen von uns geschont. So liegt dik
ganze Angelegenheit für uns bedeutend günstiger. Wir att
Angeklagte haben das Recht, uns reinznwascheil. Ja , wi>
haben noch gar nicht notig, etivns abziistceiten. Bei den Ver¬
nehmungen verweigern wir einfach jede Anssage. Dann fäll!
die Anklage vollständig in sich zusammen. Die Polizei hat uns
nicht beim Spiele überrascht, und über das , was in der all¬
gemeinen Ueberraschnng ansgesagt wurde, wird sich schon eine
Erklärung finden. In der Bestürzung haben wir eben et¬
was gesagt, was nicht ganz den Tatsachen entspricht. Der Re-
milver des Schulze kann ja anck, versebentlich losaeaanaen

lein. Niemand von uns kann oeyanpten, vay er mit 'Avstchi
geschossen hat . Er konnte vielmehr annehmen, daß es ihm
an den Kragen gehen sollte, nnd um sich seiner Hank zu weh¬
ren, zog er den Revolver. Wie die Schüsse losgegangen sind,
hat niemand gesehen. Sicher aber nehmen wir die beiden
tüchtigsten Verteidiger unserer Stadt an. Daß gespielt ist, ha¬
ben wir nicht einmal nötig, zu bestreiten. Können wir nicht
zu einem wohltätigen Zwecke gespielt haben ?"

„Bravo !" erscholl es von den verschiedensten Seiten.
(Fortsetzung folgt.)

^ E l n iv a n d. „Spielen Sie auch ln ver neuen
preußisch-süddeutschen Klassenlotterie , Herr Huber ?" —
„Fallet mir ein ! Daß 's nachher wieder heißt : der
dumme Bayer hat 's Glück!"

*Un heilbar.  Eine neue und unheilbare Krank¬
heit ist in einem süddeutschen Städtchen aufgetreten , das
kurz vorher die erste Garnison erhalten hat . Das Ba¬
taillon stand unter dem Konimando eines preußischen
Nlajors , der , wie seine junge Frau , aus Ostelbien ge¬
bürtig war . Als diese eines Tages plötzlich erkrankte,
ließ man den in der nächsten Nähe wohnenden Gehei¬
men Sanitätsrat X., einen erfahrenen schwäbischen Arzt,
konunen, der wegen seiner einfachen, gemütlichen Art
weit und breit bekannt und beliebt war . Als der bie¬
dere Jünger Aeskulaps in das Lkrankenzimmer geführt
lvnrde , begrüßte er die auf dem Diwan liegende Pa-
kientin mit den allgemein üblichen Worten . „Nun , wo
sehlt's denn , Madamchen ?" Da richtete die Komman-
deuse sich stolz von ihrem Lager in die Höhe und ant¬
wortete : „Herr Geheimrat , gestatten Sie , in Norddeuksch-
land bin ich bis jetzt immer gnädige Frau genannt
worden ." — „O, wenn es weiter nichts ist", versetzte
der joviale Doktor in womöglich noch gemütlicherem Ton
als gewöhnlich, „wenn cs weiter nichts ist: aber das
ist eine Krankheit , von der ich Sie nicht kurieren kann."
Sprachs und entfernte sich.



Die MM.
Erzählung von Dr . C. Berger.

„In Tränen Erna , warum , was ist geschehen?"
„Ach Artur , die Tante?
„Nun , was ist mit ihr ?"
„Wir hatten doch immer gehofft, daß es mir gelingen würde,

fie unserer Verbindung geneigt zu machen und nun will sie gar,
daß ich einen anderen heiraten soll."

Er,Emen anderen ? nein, wir haben ihr nachgegeben, solange
es möglich war . Aber Du, einen anderen heiraten als mich?
Das gibt es nun und nimmermehr".

„Das sage ich auch, das ist ja selbstverständlich, aber denke Dir,
dieser Kummer für unsere armen Eltern . Sie hatten ja gegen
unsere Verbindung nichts einzuwenden, aber sie müssen Rücksicht
auf die Tante nehmen meiner jüngeren Geschwister wegen. Der
Gehalt meines Vaters reicht bei dieser teuren Zeit gerade nur
zur Bestreitung der notwendigsten Bedürfnisse der Familie aus
und er möchte doch gerne, daß meine beiden jüngeren Brüder stu¬
dieren, daß Fritzi und ich einmal eine anständige Aussteuer be
kommen sollen. Das ist aber nur möglich, wenn Tante Agnes
von dem Vermögen, das ste von ihrem verstorbenen Mann geerbt
hat, wenigstens einen Teil uns zukommen läßt und sie weiß das
auch ganz gut und tyrannisiert deshalb den Vater , obwohl er
eigentlich ihr Lieblingsbruder ist und die ganze Famlie hat unter
ihrer Tyrannei zu leiden ."

„Und was ist das denn eigentlich für ein Kerl, den sie Dir
ausgesucht hat ?"

„Ein Mediziner , gerade wie Du, Dr . Batuschek."
„Batuschek, der, auch das noch ?"
„Kennst Du ihn ?"
»Ob ich ihn kenne. Batuschek ist es, mit dem ich in diesem

Sre kennt ihn erst seit ganz kurzer Zeit , ist aber ganz begei¬
stert von ihm. Sie ist neulich im Stadtpark ausgeglitten und
hingefallen und dabei hat sie sich an der Stirne beschädigt. Dr.
Batuschek war zufällig in der Nähe, eilte ihr zu Hilfe, legte ihr
einen Notverband an und fuhr dann in einer Droschke mit ihr
nach ihrer Wohnung , wo er sie seitdem behandelt hat ."

Sonderbar , genau die gleiche Geschichte, die mir auch vor
einigen Wochen passiert ist."

„Er hat Tante Agnes dadurch vollständig für sich eingenommen,
daß er ihr, als sie über die teuren Zeiten klagte, — Du weißt
ja » ’P}®sparsam sie ist — beinahe geizig, empföhlen hat , statt der

sie sich täglich aus einem Pfund Rindfleisch ko-Fleischbrühe, die , . _ . ri . . .
chen läßt , einfach Liebias Fleischextrakt zu verwenden . Die ' Er¬
sparnisse, die sie dadurch erzielt, hat sie sich bei Heller und Pfen¬
nig genau ausgerechnet und ist glücklich über diese, überhaupt
sollte man nicht zu viel Fleisch essen, hat er gesagt, der über¬
mäßige Fleischgenuß trage mit die Hauptschuld an der Nervosität

ie unsere Vunserer Zeit und viel Gemüse, wie unsere Vorfahren es genossen
hätten , sei viel gesünder, als das viele Fleisch. Das war natür¬
lich Wasser auf Tante Agnes Mühle , denn das Gemüse ist ja
viel billiger , wie das Fleisch, das man jetzt überhaupt kaum noch
erschwingen kann. Aber was sperrst Du denn so Mund und Na e
auf ?"

Frühjahr eine Schlägermensur gehabt hatte , weil er in halbtrun¬
kenem Zustande mich ohne jeden Grund beleidigt hatte . Ich habe

m eine gute Freiburger Terz beigebracht, dem unverschämten
erl . Wie sie nur gerade auf den gekommen sein mag?

„Ich bin fassungslos . Genau dasselbe habe ich meiner alten
Dame auch gesagt".

„Ach Du lieber Himmel, wärst Du doch lieber an Tante Agnes
geraten und Dr . Batuschek an eine andere ."

„Aber es ist ein Zufall , daß wir gerade beide dasselbe Erleb¬
nis hatten , ein Zufall , der gewiß nur alle Jahrhunderte einmal
vorkommt. Sonderbar ."

Es klingelte. Erna eilte hinaus , sprach draußen einige Worte,
führte jemanden in den Salon und kehrte gleich darauf wieder
m das Wohnzimmer zu Dr . Artur Varnekow zurück? Du, die
Tante ist da, flüsterte sie." Ich " ' ' "
dich nicht

esl'
da, flüsterte ste." ^>ch glaube , es ist besser, wenn sie
sieht, sie wird wohl nicht lange bleiben . Ich muß ihr

’t leisten, da der Vater im Amt und die Mutter aufGesellschaft
Einkäufe ausgegangen ist. Warte solange hier und unterhalte
Dich so gut Du kannst." Gleich darauf verschwand sie wieder.

Oeffentlicbe Verrammlung

Dr . Varnekow leistete der Weisung Folge . Er beschäftigteM
inzwischen mit einem Heft einer medizinischen Zeitschrift, das «
mit sich gebracht hatte . Aber die Tante blieb doch länger , °*s
Erna vorausgesetzt hatte und er mußte nach Hause, da seine Spr-ch
stunde herannahte . Wenn er auch erst kurze Zeit praktizierte
einige gute Patienten hatte er doch schon und war viel zu
wissenhaft, um seine Sprechstunde zu versäumen. Er ging hinar
auf den Korridor und wollte sich gerade seinen Überzieher anzl-
hen, den er dort abgelegt hatte , als auch die Tür des Solo»'
sich öffnete und Tante Agnes von Erna gefolgt, heraus trat.

„Ah, mein lieber Doktor, Sie hier ?" ertönte ihre Stinn"'
„sind Sie hier bei meinem Bruder auch Arzt ? Das würde tni*
sehr freuen, ich habe Sie auch schon allen meinen Bekannten ei"1
pfohlen, ich bin Ihnen wirklich dankbar, ganz besonders auch i11'
die Empfehlung des Liebig 'schen Fleischextraktes. Er tut »>'
ausgezeichnete Dienste und ist viel billiger , als das enorme teu:
Fleisch.

Ohne ein Wort erwiedern zu können, hatte Artur ihren R-d-'
schwall über sich ergehen lassen. Er wollte eben ihre Anerkenn!!"!
mit einem bescheidenen Worte des Dankes erwiedern als sie sch""
wieder , zu Erna gewandt , fortfuhr : „Und Du, mein Kind, ^
machtest so etn entsetztes Gesicht, als ich Dir von Dr . Batus^ '
sprach. Ich finde, daß er ein sehr netter junger Mann ist us
es würde mich sehr freuen, wenn auch Du dahin kämest mein1’
Ansicht über ihn zu teilen ."

„Ah, nun klärt sich mir Alles ", rief jetzt Artur . Den iiW
zieher hier habe ich den ganzen Sommer über nicht getragen um
als ich ihn im Frühjahr zum letztenmal angezogen hatte , fa"s
das Rekontre mit Dr . Batuschek statt . Wir tauchten damals^
Visitenkarten aus und ich steckte die seinige in die Villettaft"
meines Überziehers. Diese ist es, die ich der gnädigen Frau <"!
Stelle der meinigen überreicht hatte ."

Einige Tage darauf fand unter der Ägide der Tante Ag»--
die offizielle Verlobung Ernas mit Dr . Varnekow statt und
alte Dame übernahm nicht allein die Ausstattung für ihre NM
sondern sie sicherte dem Brautpaar auch noch eine für ihre Sp^
samkeit nicht geringe Rente zu, die ihm die baldige Heirat &
möglichte.  _

Ull

für Männer und Trauen
Sonntag , (fett >r . April igir . abends $ Uhr

«Kaisersaal » in Flörsheim.
Tagesordnung:

Die Militärvorlage » 1250 Millionen neue Steuern
und die Bedeutung der Landtagswahlen.

Referenten : Reichstagsabgeordneter Fr . B r ü h n e und Land¬
tagskandidat A. Walter.

Männer und Frauen des werktätigen Volkes ! Schwere Ver
antwortung lastet gegenwärtig auf dem deutschen Volk ! Eine
Militärvorlage von bisher nie dagewesener Größe ! Milliarden
neue Steuern werden in den nächsten Wochen vom Reichstag
verlangt . Dazu die am 18. Mai vorzunehmenden Wahlen zum
preußischen Landtag ! Also Kämpfe gegen die Kriegshetzer und
Feinde des Volkes, insbesondere aber gegen das preußische Junker¬
tum, machen es nötig , daß jeder politisch denkende Mensch auf
dem Posten ist. Sorgt darum für Massenbesuch!

_ Der Einberufer.Bekanntmachung.
Die Rübenzüchter für Frankenthal -Gernsheim wer¬

den hiermit zu einer morgen Freitag » den 11. April»
abends 8ff - Uhr im Gasthaus »,zum Stern " stattsin-
denden

Serprecdnng
zwecks Aussaat des Zuckerrüben^

Samens
freundl . eingeladen . Es wird bestimmt erwartet , daß
sämtliche Rübenzüchter erscheinen.

?oh . 6eorg streckheimer.

Uiohn-Baus
mit Haus -Earten in der Eisen
bahnstraße (ca. 12 Rut ., 121/a m
Straßenfront ) zu verkaufen.
_ Näheres  Exp editon,

Lade von morgen ab
aus dem

Schiff.
Bestellungen werden entgegenge¬

nommen.
Nuß III 1.15 Mk., Nuß II 1.20 Mk.

ab Schiff.
Hochheimer

straße

Kohlen

3osef Martini
ladet Kohlen aus dem Schiff.

Nutz II per Eentner 1.20 Mk ,
Nutz III „ „ 1.15 „

Bekanntmachung.
Die Besitzer von Hunden werden gebeten, die¬

selben nicht mit ins Feld zu nehmen. Bei frei um¬
herlaufenden Hunden werden wir ohne Rücksicht zu
nehmen, Strafantrag stellen. Pie Jagdpächter.

Millionen
gebrauchen gegen

Quicta!
Kaffee -Ersatz

nährsalzreich I wohlschmeckend I
— Pfundpaket 70 Pfg. —

Krafttrunk / ^ Ä . k. o
Dosen Mk. 1.— und Mk. 2.

Tausende trinken und loben beides"
Erhältlich in Drogen - u . Kolonialwhdlg.
Nehmen Sie nur Marke Quietalt wo
nicht echt erhältlich franko Zusendg . v.Quieia-Werke Bad Dürkheim.

Menverdienst.
Meter gelniht,

Vertretung frei geworbenda Vertretung frei geworben für
den Vertrieb der bekannten

Mionnidjen IS !;?.,;
in Flörsheim und Umgegend.

C. H. L. Eartmann , Schokolade-
_fabrik , Altona (Elbe ).

Ein schönniöbllert. Bimtnet
an besseren Herrn zu ve>"
mieten . Näheres Expedition

auf}

. 3
[teile
d' JHer

3

D
res«
am 5
Met

8

Gut möbliertes
♦immer*

SAMEN
Kht und hochkelmemt
für Feld and Garten,
in hauten raten o4u los « .

Heiserkeit » Katarrh»
Verschleimung»

Krampf - „KeuchhustenI

ÄubtmbW»»ze»,
lirknos lei|(raut=,

Mrnuk, AimenW
Wund LmWunze»
SSm &fU ' empfiehlt

Max Flesch.

Kaiser'5Brusf-
r ^ Caramellen

Ein fast neuer

empfiehlt
Otto Viemer Ww.
Flörsheim , Hochheimerstr . 2.
Dickwurz- und Run¬

kelrübensamen.

' ^ Caramelien
mit den „ 3Tannen ’.'

ZMemogenZ
6100 6e8“3euö:

im Preise zu 10 Mark zu ver¬
kaufen.

Näheres i. d. Expedition.

mit schöner Aussicht, Nähe de»
Bahnhofes an besseren Herrn flvermieten.

_ Zu erfragen im VerlM

Gesundes Blut!
frisches, blühendes Aussehen, all'!
gemeines Wohlbefinden , verschall'
eine Kur mit Br . Bufleb 's echt-"
Wachholder -Extrakt . Die wohl'
tuende Wirkung des Wachholde-'
Extraktes auf den gesamten Ov
ganismus ist seit altersher bekam"
und geschätzt. Man verlange Pr "'
spekt in der Drogerie . Erhälllick
in Fl . L 75  Pf . Nur bei : Hein"
Schmitt , Drogerie.

eine
ten
gel«
3efy
[Ngy

larn
i>n
chst
w°h
Tchi

cher
Für

la.Sauerkraut
per Pfund 5 Pfg.

empfiehlt

Und. Husum»Im.
Erabenstraße

nisse v. Aerzten
u. Privaten ver¬

bürgen den sicheren Erfolg.
lAeußerst bekömmlicheundl
»wohlschmeckende Bonbons.
1Paket 25  Pf ., Dose 50 Pf.

zu haben bei:
Apotheke in Flörsheim

und
Martin Hofmann Wwe.

Erabenstraße 13
in Flörsheim.

Hasenfellabfall
sowie alle Arten

Kunstdünger unter Gehaltsgarantiß
empfiehlt äußerst billig die

vungstotthandiung
Benedikt Uotft, Riisselsbeiifc

Credit wird auch gewährt . - WE

Sie finden die»fiernrnfite tumufil bei nieüriglten Preise» in

Damen -Confektian
Mtotr»Mäntel, Wiinie, (Zalkenkleider). Blonlen. Kostnoi-
rölken»Kleinen»Kleläerltollen»MiiniWen. BlonlenWen»

örmien-Mten, Mädchen-Mten etc. etc. i? »

&
tm

Kaufhaus Schiff,
v«

0. 1 . MMeiuer-Slrche
910 . 7 , 9 , 11.
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